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Aggressiv im Heim 
- Arbeitstagung für Erzieher 
Dr. Franz-Jürgen Blumenberg, Freiburg 
Vorsitzender 

Der Deutsche Zweig der Internationalen Vereinigung von Erziehern ge- 
fährdeter Jugend führte vom 5. bis 8.4.1988 in Freiburg seine Jahresta- 
gung zum Thema: ,,Aggressiv im Heim" durch. Die Fachtagung zog 1988 
mit über 50 Teilnehmern eine größere Zahl von Interessenten an als in 
den Jahren zuvor. Besonders erfreulich entwickelte sich die Zahl der 
ausländischen Tagungsteilnehmer aus Österreich, der Schweiz, Däne- 
mark, Frankreich, Italien und den Niederlanden. So war auch in diesem 
Jahr der fachliche Austausch mit den ausländischen Tagungsteilneh- 
mern ein wichtiges Moment der internationalen Freiburger Fachtagung. 
Im Blick auf die Öffnung des europäischen Binnenmarktes im Jahre 
1992 bekommt dieser internationale Erfahrungsaustausch besonderes 
Gewicht. 

Das positive Echo dieser Fachtagung in der Erziehungspraxis steht si- 
cher im Zusammenhang mit dem stets aktuellen Thema ,,Aggressiv im 
Heim", vielleicht auch mit der teilnehmerzentrierten Struktur - weitge- 
hend in Arbeitsgruppen zu arbeiten - und wohl auch mit einer breiteren 
Streuung der Tagungsankündigung. 

Bei der Vorbereitung der diesjährigen Fachtagung hatte sich der Vor- 
stand des Deutschen Zweiges von den Überlegungen leiten lassen, die 
Themenformulierung sollte alltagsnah sein und konkrete Unterstüt- 
zungsangebote für die Teilnehmer nahelegen, und die Tagung sollte 
breiten Raum schaffen für Ailtagserfahrungen sowie für die Erschlie- 
ßung neuer Zugänge und Lösungskonzepte. Diese Tagungsarchitektur 
nahm Rückmeldungen vergangener Tagungen auf, so unter anderem 
auch Uberlegungen und Anregungen, die von dänischen Teilnehmern 
im Vorjahr eingebracht wurden. 

So ist als Thema eine knappe, aber wohl eingängige Formulierung ge- 
funden worden und als Tagungsstruktur eine weitgehend offene Anlage 
ohne umfangreiche Referate, mit ausgedehnten Möglichkeiten zu inten- 
sivem Austausch und persönlicher Begegnung in den Arbeitsgruppen. 

Den Anfang der inhaltlichen Auseinandersetzung mit dem Thema bilde- 
te ein in der Einladung angekündigter medialer Auftakt, womit ein Vi- 
deo-Zusammenschnitt gemeint war, der von Mitarbeitern des WI-JHW 
(Wissenschaftliches Institut des Jugendhilfswerks Freiburg) zusammen- 
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gestellt worden war. Dieses Video-Band stellte die unterschiedlichsten 
Formen von Gewalt und aggressivem Verhalten dar, mit denen wir wie 
auch Kinder und Jugendliche konfrontiert sind, ob im Straßenverkehr, 
im Berufsleben, im Fernsehen, im Sport oder auch im Erziehungsalltag 
des Heims, der Freizeitstätte oder der Familie. Mit diesem Video-Auf- 
takt wurde eine Einstimmung der Teilnehmer auf das Tagungsthema im 
Sinne der Veranschaulichung der Allgegenwart von Aggressionen und 
im Sinne einer Sensibilisierung für die unterschiedlichsten Ausdrucks- 
formen von Aggression eingeleitet. 
Die Auseinandersetzung mit den unterschiedlichen Formen, Auswir- 
kungen, Hintergründen, Lerngeschichten, Umständen und Überwin- 
dungsmöglichkeiten aggressiven Verhaltens wurde dann in den Arbeits- 
gruppen, die sich unter drei thematischen Schwerpunkten konstitu- 
ierten, fortgesetzt: 
„Was tue ich, wenn . . , Handlungskonzepte und was noch?", so lautete 
das Thema der ersten Arbeitsgruppe. Unter Einsatz auch von soziogra- 
phischen Darstellungsformen versuchten die Teilnehmer aus einschlägi- 
gen Situationen des Erziehungsalltags Schlußfolgerungen für mögliche 
Handlungsansätze zu ziehen. Gewarnt wurde davor, Aggressionen ein- 
fach zu unterdrücken, da sie auch Ausdruck von Lebenskraft seien und 
als Signalverhalten auch Ansätze zur Verständigung enthielten. Eine be- 
sondere Herausforderung für den Erzieher - so wurde gesagt - bilden 
versteckte Aggressionen, die unter Umständen gar nicht aggressiv erlebt 
werden. Der Umgang mit Aggressionen im Erziehungsalltag müsse in 
der Auseinandersetzung und Aufarbeitung aber U. U. wegen des Reali- 
tätsbezuges der Gruppenerziehung auch im Widerstand liegen. 
Die zweite Arbeitsgruppe unter dem Thema „Das läuft hier immer so 
. . ." hatte sich die institutionellen Bedingungen und Auswirkungen von 
aggressivem Verhalten im Erziehungsalltag vorgenommen. Nach einer 
ersten Arbeitseinheit zum Erfahrungs- und Erwartungshintergrund der 
Teilnehmer wurde ein vertiefender Zugang über die bildnerische Ge- 
staltung von diesbezüglichen Alltagserfahrungen gewählt. Die Auswer- 
tung und Diskussion dieser Produktionen spiegelten mit hoher Authen- 
tizität und Pointierung die Rahmenbedingungen, Sichtweisen und Ver- 
haltensstrategien der Gruppenteilnehmer wieder. Nach Einschätzung 
der Gruppenteilnehmer reduziert Transparenz den Aggressionslevel; 
die Phantasien der Beteiligten sollten durch Information ersetzt werden; 
erst die Beendigung des Kämpfens ermöglicht das Zuhören. Hierarchi- 
sche Strukturen können ebenso zu aggressiven Spannungssituationen 
bei Heimleitung und Erziehern beitragen wie der plötzliche Abbau von 
Hierarchien bei der Neustrukturierung von Einrichtungen. Aber die 
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Suche nach aggressionsreduzierenden Strukturen und Interaktionsfor- 
men lohnt sich und kann relativ schnell zu Erfolgen führen. 

Die dritte Arbeitsgruppe widmet sich unter dem Thema ,,Du oder ich" 
der Bearbeitung von Herausforderungen im persönlichen Konflikt. Hier 
wurde im Verlauf der Beratungen auch die Nachstellung von aggres- 
sionsgeladenen Ailtagssituationen geübt und eingesetzt. Aggressionen 
können nach diesen Erfahrungen als ungeschönte, persönliche Konfron- 
tationen auch wichtige Ansatzpunkte der Erziehungsarbeit als Bezie- 
hungsarbeit sein. Wichtig ist nicht die Vermeidung von Aggressionen, 
sondern für sich und andere einen angemessenen Umgang mit diesen zu 
finden. 

Im Abschlußplenum der Tagung wurde deutlich, daß alle Arbeitsgrup- 
pen an nicht nur objektiv wichtigen, sondern auch subjektiv bedeutsa- 
men Aspekten des Rahmenthemas ,,Aggressiv im Heim" gearbeitet hat- 
ten. Die teilweise neuen und ungewohnten Formen der Gruppenarbeit 
wurden ganz überwiegend als hilfreich und weiterführend erlebt und 
eingeschätzt. Einführungs- und Ergebnisreferate wurden nicht vennißt. 
Ebenso kreativ, wie die Arbeit in den Gruppen gestaltet wurde, war 
auch deren Darstellung im Abschlußplenum: So lag der Schwerpunkt 
nicht in einer erschöpfenden Darstellung von Arbeitsergebnissen, son- 
dern dann, die anderen Tagungsteilnehmer „ins's Bild zu setzen". Ne- 
ben offensichtlich wichtigen Hinweisen und Anregungen für die Ge- 
samtteilnehmerschaft ergaben sich auch Anhaltspunkte für Problem- 
kreise, die einer vertieften Auseinandersetzung bei künftigen Tagungen 
bedürften: ,,Depression, Frust und Psychohygiene im Erzieherberuf", 
,,Berufliches Selbstverständnis des Erziehers im Blick auf Sackgassen, 
Sabbatjahr, Rotationsmodelle . . ." bildeten einen Schwerpunkt der Dis- 
kussion, während in anderen Beiträgen spezielle erzieherische Problem- 
lagen im Vordergrund standen: ,,Erziehung angesichts anhaltender Ar- 
beitslosigkeit'', ,,Besondere Aufgaben der Mädchenerziehung" . 
Insgesamt wurde der ermutigende Umgang mit einem schwierigen The- 
ma im Rahmen dieser Fachtagung für die Beteiligten zu einem hilfrei- 
chen Erlebnis, das auch wichtige objektive Ergebnisse hervorbrachte. 

Die Tagungsergebnisse werden durch einen Bericht auch der weiteren 
Fachöffentlichkeit bekannt gemacht. Vorerst fand die internationale 
Fachtagung in Presse und Fachpresse ein erfreuliches Echo. (Vgl. Anla- 
gen). 
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Arbeitsgruppenbenchte 

Was tue ich, wenn . . . 
Handiungskonzepte und was noch . . .? 
Leitung: Renate Blum-Maurice, St. Etienne 
Heike Beermann, Selent 

An dieser Stelle sei noch einmal Renate Blum-Maurice herzlich Dank 
gesagt, die kurzfristig und ohne Zeit zur Vorbereitung für die erkrankte 
Kollegin ais zweite Arbeitsgruppenleiterin eingesprungen ist und viel 
zum Gelingen beigetragen hat. 

Als bei der Tagungsvorbereitung die Themen und Arbeitsgmppen ge- 
plant wurden, dachten wir uns das Thema: „Handlungskonzepte" ais 
Provokation und rechneten mit Protest. 

Wir wurden überraschend ,,enttäuscht". Die Teilnehmer unserer Ar- 
beitsgruppe kamen mit der Hoffnung und Erwartung, Anregungen und 
Hiifen für aggressive Situationen in ihrem Arbeitsalltag zu bekommen. 
Entsprechend engagiert und erfahrungsreich waren die Diskussionen, 
die Arbeit und die Ergebnisse. 

Handlungskonzepte haben wir nicht erstellt, aber erkannt, daß wir ais 
Erzieher viele Möglichkeiten der Reaktion haben und daß wir uns auf 
aggressive Situationen durch intensive Nachbereitung und Aufarbeitung 
vorbereiten können. 

Unseren Themenbereich haben wir begrenzt auf Aggressionen von 
a) Jugendlichen gegen Jugendliche 
b) Jugendlichen gegen Erzieher 
c) und auf Autoaggression 

Jeder Teilnehmer unserer Arbeitsgruppe skizzierte schriftlich eine ag- 
gressive Situation, wie er sie erlebt hatte, und schilderte die Reaktion 
darauf. Anhand dieser Beispiele haben wir herausgesucht: 
1. Formen der Aggression 
2. Auslöser und Entstehungsursachen für Aggressionen 
3. Reaktionen der Erzieher 
4. Wie geht es weiter? 

Lernprozesse und Schlußfolgerungen für den Erzieher (Möglichkei- 
ten und Hilfen) 
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Einige Beispiele: 
Arbeitsbogen: 

Aggressiv im Heim 
1. Schildern Sie in wenigen Sätzen eine Situation, in der Sie Aggression 

2. Wie haben Sie reagiert und warum haben Sie so reagiert (bitte aus- 
von Jugendlichen erlebt haben. 

führlich schildern). 

Zeit und Ort: Beginn eines einjährigen Lehrgangs in einem Jugendauf- 
bauwerk 

1. In der Mittagspause entwickelte sich in einem der Zimmer ein ernster 
Konfiikt zwischen m i  Lehrgangsteilnehmern. Als ich den Raum be- 
trat, malträtierten sich die beiden Jugendlichen (16 und 17 Jahre) mit 
Faustschlägen und Fußtritten. Stein des Anstoßes war ein unter- 
schiedlicher Musikgeschmack. 

2. Sofort trennte ich die Kontrahenten voneinander und hielt sie am 
Arm fest, um ein Aufleben der Feindseligkeiten zu verhindern. An- 
schließend unternahm ich den Versuch, mir den Sachverhalt von den 
Jugendlichen erklären zu lassen. Man machte sich gegenseitig für den 
Konflikt verantwortlich. Erst nachdem sich die streitbegleitende Po- 
lemik etwas gelegt hatte, ließ ich die Jugendlichen los. In einem an- 
schließenden Gespräch unterhielten wir uns über die unterschiedli- 
chen Musikrichtungen, und erst als sich die Gemüter weitgehend wie- 
der beruhigt hatten, ging ich auf die möglichen Folgen einer solchen 
Prügelei detailliert ein. Auch wies ich auf die Wichtigkeit der gegen- 
seitigen Rücksichtnahme in einer so großen Gemeinschaft hin. 

3. Das Unterbinden der Prügelei erfolgte rein gefühlsmäßig. Dabei hat 
die mir übertragene Aufsichtspflicht wohl nur im Unterbewußtsein 
gewirkt. Das anschließende Gespräch hingegen erfolgte nicht spon- 
tan. Auch die Verlagerung der wichtigen Inhalte an das Ende des Ge- 
spräches erfolgte gezielt, da ich die Erfahrung gemacht habe, daß die 
Jugendlichen erst nach der Beruhigung der Lage Aufnahmefähigkeit 
zeigen. 

Silke, 15 Jahre 

Neuaufnahme , aus dem Landeskrankenhaus Psychiatrie, ins Erzie- 
hungsheim verlegt, von der Mutter gebracht. 

Vorgeschichte: bis zum 2. Lebensjahr bei der Mutter, die nächsten 13 
Jahre ein ständiger Wechsel zwischen Mutter, Vater, FYlegefamilien, 
Kinderpsychiatrie, Kinderheim, Großeltern, Jugendpsychiatrie , Kin- 
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derkrankenhaus . . . Während der letzten Wochen „ruhiggestellt" durch 
Medikamente. Verhaltensablauf im LKH: Randale - Ruhigstellung - 
speziell ausgestatteter Verwahrraum - zurück in die Gruppe - Randaie 
- Ruhigstellung . . . Bei uns: schrittweises Absetzen der Medikmente 
geplant und begonnen. 

2. Tag: Teamitzung im Dienstzimmer im 1. Stock. 
Silke kommt frühzeitig aus der Heimschule, sitzt auf der Treppe, 
schimpft, - keine Reaktion von uns - , schimpft lauter - etwas Reak- 
tion - , Silke steigert sich in der Aufregung: „Ihr könnt ruhig über mich 
herziehen" - Pause - „Labert nur, das stört mich nicht, das tun ja im- 
mer alle, ihr könnt ruhig lauter reden." Ich gehe runter, „suche etwas", 
spreche auf dem Rückweg mit Silke. Schweigen. Kurz darauf ähnliche 
Bemerkungen von Silke, aufgebrachter. Ich spreche wieder mit ihr. Sil- 
ke wirkt etwas erstaunt, ist ruhig. Einige Zeit später Wiederholung, 
diesmal verbal aggressiv, wird lauter! „Ihr sprecht wohl schlecht über 
mich, ich werde es Euch zeigen! Sperrt mich doch ein! Das kenne ich 
schon!" - Keine Reaktion von uns (Während der ganzen Zeit sitzt Silke 
unten auf der Treppe). Bald darauf klirrt Glas, Silke schreit, motzt, 
schimpft. Wir informieren die Heimleitung . Erziehungsleiter und Psy- 
chologe kommen. 

Thomas, i2 Jahre 

Thomas ist erst seit kurzer Zeit in der Gruppe und hat bisher einen häu- 
figen Wechsel von Schulen und Heimen hinter sich. Thomas soll Schul- 
aufgaben machen. 

Der Erzieher sieht sich häufig der gleichen Situation gegenüber. Kurze 
Zeit sitzt Thomas über seine Aufgaben gebeugt, die Konzentration 
nimmt ab, die Unruhe verstärkt sich. Er beginnt zu schimpfen, steigert 
sich hinein, schreit, zerreißt Papier, wirft Gegenstände durch den 
Raum. Das geht bis zum Zertrümmern der Einrichtung. Mit Worten ist 
er nicht zu beruhigen. 

Tanja, 16 Jahre 

Tanja, körperlich gesund, wuchs bei ihrer Großmutter auf und verbrach- 
te die meiste Zeit ihres Lebens im Bett, umgeben von Schmutz und 
Chaos. 

Jetzt lebt sie schon einige Zeit in der Gruppe. Sie ist still, tut alles, sagt zu 
allem ,,ja", erduldet alles, zieht sich viel zurück. Tanja hält nichts von 
Körperpflege, Waschen und Sauberkeit, entsprechend ist der Geruch, 
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den sie verbreitet. Sie stinkt. Wenn sie einnäßt, was oft geschieht, zieht 
sie von sich aus nicht ihr Bett ab. Hänseleien der anderen Mädchen, 
Freundschaften zu Jungen (sie hielten stets nur ein paar Tage) und Ge- 
spräche, Hilfen oder Anleitungen der Erzieher haben bisher nichts ge- 
ändert. Tanja sagt ,,ja", tut, was ihr aufgetragen wird, wäscht sich unter 
Aufsicht, dann bleibt ailes wieder wie vorher. Aggressiv werden die Ju- 
gendlichen und Erwachsenen in ihrer Umgebung. 

Torsten, 15 Jahre 
Seit Torsten im Heim ist, gibt es in seiner Gruppe ständig Unruhe, Streit 
und eine Schlägerei, weil ständig die verschiedensten Sachen verschwin- 
den: Schokolade, Wurst aus dem Kühlschrank, Kassetten, Bücher, Kiei- 
dung, Geld usw. Erst nach langem Forschen und intensiven Gesprächen 
stellt sich heraus,daß Torsten stiehlt. 

Torsten wuchs mit seiner 3 Jahre älteren Schwester bei den Eltern auf. 
Die Schwester ist ,,wohlgeraten", der ,,Sonnenschein" der Familie, 
strebsam in der Schule, folgsam zu Hause, hat ein eigenes Zimmer, wird 
gelobt, gefördert und ihrem Bruder als gutes Beispiel vorgehalten. Tor- 
sten ist, seit er laufen kann, unruhig, aufsässig, widerspricht, stört und 
zerstört, lügt und klaut wie ein Rabe. Nichts ist vor ihm sicher. 

Kerstin, fast 18 Jahre 

Kerstin soll in einer Woche entlassen werden, nach 1% Jahren Heimauf- 
enthalt. Am Wochenende kommt Kerstin verspätet und angetrunken 
aus dem Ausgang zurück. Auf die Frage, wo sie war und warum sie zu 
spät kommt, reagiert sie laut, unverschämt und unbeherrscht, wirft mit 
Schuhen und Geschirr nach mir, geht dann in ihr Zimmer und hört Mu- 
sik. Mäßig laut. Nach einiger Zeit schaue ich nach ihr. Sie sitzt im Bett, 
sieht mich unsicher an und versteckt den linken Arm unter der Bettdek- 
ke. Sie hat gespritzt. 
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1. Formen der Aggression 
Wir haben an unseren Beispielen festgestellt, daß wir als Erzieher Ag- 
gressionen von Jugendlichen in unterschiedlichen Formen und Heftig- 
keiten erleben: 
a) verbale Aggression 
b) Zerstörungswut 
c) Prügelei und Schlägerei 
d) Autoaggression 

Diese Formen sind offene Aggressionen, erkennbar. Oft werden wir mit 
mehreren Aggressionsformen gleichzeitig oder in kurzer Folge konfron- 
tiert und haben, bevor wir reagieren, kaum Zeit und Möglichkeiten, zu- 
erst nach den Ursachen zu forschen und dann zu handeln. Wir reagieren 
spontan. Dabei ist uns oft unsere ,,Erfahrung" eine große Hiife. 

Die Erfahrung im Umgang mit Jugendlichen und ihren Aggressionen 
brauchen wir auch, um 

e) versteckte, nicht offene Aggression (Bettnässen, Diebstahl) als Form 
der Aggression zu erkennen und ihr zu begegnen. Die Beispiele von 
Tanja und Torsten lassen uns erkennen, daß es auch zur Aufgabe des Er- 
ziehers gehören kann, Aggressionen zu fördern und zu schüren. Einem 
Jugendlichen muß die Möglichkeit gegeben werden, seine Aggression zu 
zeigen, sie auszuleben und als Heilmittel zu verwenden. 

Ähnlich einzustufen ist auch die f) nicht feindliche Aggression, in der Ju- 
gendliche ihren übermäßigen Kraftüberschuß abreagieren müssen. Hier 
besteht die Aufgabe des Erziehers darin, diese Aggressionen in über- 
schaubare Bahnen zu lenken. 

2. Anslöser und Entstehungsomachen for Aggressionen 
Warum ommt es zu Aggressionen? Wodurch werden sie ausgelöst? Wie 
entstehen sie? Sind die Gründe für die Aggression ,,heimgemacht"? Sind 
sie bedingt durch Gegebenheiten wie: 

a) zu große Gruppen 
b) räumliche Enge 
c) zu wenig Betreuungskräfte 
d) Handlungsenge und Langeweile 
e) überzogene oder ungerechte Anordnungen? 

In diesen Fällen sind Aggressionen zwar verständlich, zum Teil auch be- 
rechtigt, aber nicht ohne Weiteres abbaubar oder zu akzeptieren. Sie 
sind aber relativ leicht zu erkennen. Wir können die Heimregeln und die 
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Strukturen neu überdenken und eventuell ändern. Indem wir der Lange- 
weile durch Aktivitäten wie Sport, Werken, Handarbeiten, Unterneh- 
mungen usw. begegnen, bauen wir Aggressionen ab. Wir müssen die Ju- 
gendlichen auf eine angemessene und angepaßte Äußerungsform hin- 
weisen („Dein Ärger ist berechtigt, aber die Reaktion war falsch.") 

Schwieriger für uns ist der Umgang mit den nicht „heimgernachten" 
Auslösern und Ursachen die Aggression. Es zeigt sich, daß im Erzie- 
hungsalltag oft zu wenig Zeit, manchmal leider auch zu wenig Interesse 
vorhanden ist, die Ursachen der einzelnen Aggressionen zu erforschen. 
Sie liegen zum Teil schon in der frühesten Kindheit. 

Ein Mädchen, wie die l6jährige Tanja, das nie kennengelernt hat, daß 
Tränen, Wut oder Toben auch Erleichterung bringen kann, das nie Zu- 
wendung, Anerkennung oder Liebe erfahren hat, das nie die Möglich- 
keit hatte, Forderungen zu stellen oder Kritik und Wünsche zu äußern, 
tut seinen Protest unbewußt in Form von Bettnässen kund, oder es zeigt 
seine Auflehnung dadurch, daß es Gestank um sich verbreitet. Auf- 
merksamkeit erregt es damit allemal. 

Oder der 15jährige Torsten aus unserem Beispiel: 

Gespräche mit den Eltern ergaben, daß die Mutter ihren Sohn vor 12 
Jahren (!) zum letzten Mal richtig in den Arm genommen und mit ihm 
geschmust hat. Da war der Junge 3 Jahre alt! „Wir waren so mit unserer 
älteren Tochter beschäftigt! Sie kam gerade in die Schule und war ja 
so . . .!" Wundem wir uns, daß Torsten die Aufmerksamkeit seiner El- 
tern durch ,,Negatiwerhalten" auf sich lenkt? Wir finden in unserer Ar- 
beit täglich andere Ursachen, die aggressive Reaktionen auslösen. In 
unseren Gesprächen und aus den Beispielen, die wir diskutierten, haben 
wir einige Auslöser und Ursachen für Aggressionen herausgesucht. 

Unsicherheit Beispiel „Jugendaufbauwerk" 
Hilflosigkeit Schlägerei zwischen zwei neuen Jungen 
Angst im Jugendaufbauwerk. Beide Jungen 

wurden konfrontiert mit einer freumden 
Umgebung, mit unbekannten Menschen 
- Jugendlichen und Erwachsenen - und 
mit einer neuen Situation. Sie mußten sich 
neu orientieren, ihre Grenzen abstecken, 
sich miteinander vertraut machen und sich 
selbst behaupten. 

Beispiel ,,Silke" 
Silke hatte nie die Möglichkeit, sich an 

Hilflosigkeit 
Angst 
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wechselnde Bezugsperson 

Leistungsdruck 
Überforderung 
Lustlosigkeit 

eine Bezugsperson zu gewohnen oder eine 
feste Bindung zu einem Menschen aufzu- 
bauen. Für jede ,,Fehlleistung" wurde sie 
bestraft, mit Ortswechsel, Umzug zu 
fremden Menschen, Einsperren. Silke 
reagiert mit immer häufiger und stärker 
werdenden Aggressionen. Endstation: 
Psychiatrie und Erziehungsheim. 
Beispiel ,,Thomas" 
Durch den häufigen Schulwechsel verliert 
er ständig den Anschluß. Um die Anfor- s s 

wechselnde Bezugspersonen derung zu erfüllen, muß er größere An- 
strengungen vollbringen. Der Leistungs- 
druck ist zu hoch, er ist überfordert und 

Soziale Herkunft 
Erziehung 
Hilflosigkeit 
Umwelt 
Frustration 
Minderwertigkeitsgefühl 
Nichtanerkennung 
Angst 

Zukunftsangst 
Unsicherheit 

verliert die Lust am Lernen. 
Beispiel ,,Tanja" 

Beispiel „Torsten" 
Torsten hat für sich erkannt, daß er nie in 
der Lage sein wird, besser, klüger oder 
lieber zu sein als seine Schwester und vor 
seinen Eltern zu bestehen. Er „taugt" 
nichts, ist nicht so wichtig. 
Beispiel Jerstin" 
Kerstin hat 1M Jahre ,,wohlbehütet", viel- 
leicht sogar überbehütet, im Heim gelebt. 
In einer Woche soll sie endlich, lang er- 
sehnt und immer wieder gefordert, entlas- 
sen werden. Ein eigenes Zimmer ist da, 
hübsch, aber in fremder Umgebung! Sie 
hat Arbeit, angemessenen Verdienst, 
aber fremde Menschen! Endlich ist sie 
selbständig, allein verantwortlich, keine 
Einschränkungen und Verbote, aber 
Wichten, Aufgaben und Verantwortung! 
Kerstin hat Angst und ist unsicher. Beim 
Gespräch formulierte sie dann den Ge- 
danken: ,,Vielleicht werde ich ja nun nicht 
mehr entlassen!?!" 

17 



Ein weiterer Grund für aggressive Hand- 
lungen ist die Angst! Angst vor den El- 
tern, dem Lehrer, vor Jugendlichen, aber 
auch die Angst, sich zu blamieren. Da hin- 
ein spielt auch der „Gruppendruck" als 
mögliche Ursache für eine Aggression. 
Einen Ausspruch in dieser oder ähnlicher 
Form haben wir sicher alle schon einmal 
gehört: ,,Wenn Du nicht mitmachst, bist 
Du dran!" oder „Nur wenn Du das tust, 
gehörst Du zu uns!" Als Folge davon wer- 
den schwächere Jugendliche verprügelt, 
Ladendiebstähle begangen, gehen Fen- 
sterscheiben zu Bruch, werden Autos auf- 
gebrochen, „Omas" vom Fahrrad ge- 
schubst und öffentliche Einrichtungen de- 
moliert. 

3. Reaktionen der Erzieher 

Wir haben festgestellt, daß die Jugendlichen nach einer Aggression häu- 
fig mit erhöhter Sensibilität, Kränkbarkeit und Empfindlichkeit reagie- 
ren und Kritik und Tadel mit übermäßiger Aufmerksamkeit registrie- 
ren. Wie reagiert der Erzieher? 

- Bestrafung ist für den Jugendlichen fast jede Reaktion des Erziehers 
auf eine Aggression. 

- Isolieren und Einsperren kann nach einer Schlägerei, nach Zerstö- 
rungswut, Autoaggression und nach Androhung von Gewaltanwen- 
dung sinnvoll oder notwendig sein. Zum Teil, um den Jugendlichen 
vor sich selbst oder andere Jugendliche und Erwachsene vor seiner 
Aggression zu schützen, aber auch, um erst einmal eine Ruhephase 
zu schaffen. 

- Nichtbeachtung kann sich bei einzelnen Jugendlichen positiv auswir- 
ken, wenn es nicht zu häufig angewendet wird. Eine Gruppe mit 
Nichtbeachtung zu strafen, kann eine problematische Lösung werden 
und ist meist nicht durchführbar. Für unsere Jugendlichen im Heim 
stehen Schuld und Sühne im Vordergrund. 

- Einengen der Privilegien wird im Gruppenalltag am häufigsten als 
Reaktion auf Aggressionen angewendet. Die Möglichkeiten sind 
vielseitig, Einengen des Ausgangs, Ausgangssperre, Femsehverbot , 
Erledigen von Zusatzaufgaben und ,,Strafarbeiten", und das Verbot, 
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an bestimmten Veranstaltungen teilzunehmen. Diese ,,Strafen" sind 
für die Jugendlichen überschaubar und kalkulierbar. 

- Gespräche, von sachlich, ruhig, über Bedauern, Schimpfen und Vor- 
haltungen sind ein breitgefächerter Bereich der Reaktionsmöglich- 
keit. Es hat sich in vielen Fäilen bewährt, im Gegensatz zu Einzelge- 
sprächen, die Gruppe in ein Gespräch mit einzubeziehen und so ge- 
meinsam eine Problemlösung zu erarbeiten. 

- Eine Entschuldigung, besonders eine mündliche, wird von vielen Ju- 
gendlichen als harte Form der Strafe angesehen. Dem „Opfer" ge- 
genüberzustehen und sein Fehlverhalten in Worte zu fassen, fällt 
schwer. Viel lieber bieten sie von sich aus eine 

- Wiedergutmachung an, wenn sie nicht schon vom Erzieher, der 
Gruppe oder dem Geschädigten gefordert wird. 

4. Wie geht es weiter? 
Lernprozesse und Schlußfoigerungen für den Erzieher 
Mögiichkeiten und Hiifen 

Der letzte Komplex unserer Gruppenarbeit war der umfassendste und 
für uns wichtigste Teil unserer Diskussionen. Er brachte für die Teilneh- 
mer zum Teil neue, zum Teil überraschende Erkenntnisse. 
Es ist nie einfach fiir den Erzieher, im Moment der Aggression zu ent- 
scheiden, wie er reagieren soil. Verhält er sich richtig oder falsch? Aile 
Reaktionen des Erziehers fordern aber eine gründliche Nachbereitung. 
Ich muß mir als Erzieher die Fragen stellen und auch stellen lassen: 
„Warum habe ich so gehandelt? Was habe ich richtig und was falsch ge- 
macht? Wie gehe ich in Zukunft mit so einer Situation und besonders mit 
diesem Jugendlichen um?" 

Wir sammeln Erfahrungen im Umgang mit Aggressionen und trainieren 
gleichzeitig, angemessen darauf zu reagieren. Je intensiver wir eine ag- 
gressive Situation mit dem Jugendiichen, in der Gruppe und im Team 
aufarbeiten, desto besser sind wir auf die nächste Aggression vorberei- 
tet. Einig sind wir uns darüber, daß sich Aggression niemals lohnen darf. 
Soziales Verhalten muß sich lohnen und zum Ziel führen. Unsere Auf- 
gabe ist es, aggressives Verhalten abzubauen. Damit die entstandene 
Leere nicht mit neuem Fehlverhalten ausgefüllt wird, müssen wir gleich- 
zeitig etwas anderes aufbauen. Aggressionen sind zeitweilig unvermeid- 
bar, können und müssen aber vom Erzieher in andere Bahnen gelenkt 
werden. Dafür ist es notwendig, daß der Erzieher sensibel wird für die 
Vorstufen der Aggressivität und auf Anzeichen und Aufbau einer Ag- 
gression achtet, um so früh wie möglich zu intervenieren. 
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Eine wichtige Voraussetzung für ein harmonisches Miteinander ist das 
gegenseitige Kennenlernen und Aufeinanderzugehen, denn Freund- 
schaften und Toleranz zu anderen Lebensformen, -weisen und -grup- 
pen helfen, Aggressionen abzubauen. Ein aggressiver Jugendlicher ver- 
hält sich einem Freund gegenüber selten aggressiv. Wer Menschen aus 
anderen Ländern kennt, ihre Lebensart, Ängste, Nöte und Wünsche 
versteht, kann auf sie eingehen, ohne aggressive Gefühle, z. B. gegen 
,,die Türken", zu entwickeln. In der Anonymität, in der keiner seinen 
Nachbarn kennt, lebt mit und in dem Menschen die Aggressivität, ihr 
großer Feind ist die Humanität. 

Ein Appell an alle Erzieher bildete den Schluß unserer Diskussion: 

Denkt nach über Euch selbst. Nehmt Euch nicht zu ernst. Keiner 
erwartet von dem Erzieher, daß er wie ein Übermensch auf einem 
hohen Sockel steht. Wer von uns vergibt sich etwas, wenn er Ge- 
fühle zeigt, eigene Fehler erkennt und zugibt und, genauso wie 
der aggressive Jugendliche, Schwächen hat. Wir haben, im Ge- 
gensatz zu ihm, gelernt, damit umzugehen, oder sollten es gelernt 
haben. Lacht mal wieder, lieber etwas mehr, als gar nicht, und 
spielt notfalls auch einmal den Clown. Humor, zum richtigen 
Zeitpunkt gut dosiert, wirkt manchmal Wunder. An die sollten 
wir gelegentlich mal wieder glauben. 

Um im Abschlußplenum unsere Gruppenarbeit darzustellen, formulier- 
ten wir einige Thesen, die zum Abschluß, ohne sie zu kommentieren, als 
Fotos angefügt sind. 

Heike Beermann 
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In der gemeinsamen Besprechung der Teilnehmerbilder ergaben sich 
weitere Schritte der Selbstvergewisserung, der Verdeutlichung des Ge- 
meinten und der Kommunikation mit anderen Gruppenteilnehmern auf 
einer leicht nachvollziehbaren Verständigungsebene. Deutlich wurde in 
diesen Bildbesprechungen auch, daß die verbesserte und erweiterte 
Ausleuchtung der eigenen Konfliktwahrnehmung zu erweiterten Lö- 
sungsansätzen beitragen kann: So wurden etwa die innere Harmonie 
und die Bedrohung durch die Finanzen, die Gesellschaft als schwarze 
Bedrohung der Einrichtung oder die Aufsplittung des mittelpunktlosen 
Heims in fiinf Schutzhöhlen authentisch nachvollziehbar und zugleich 
als nun erkannte Problemeinschätzungen relativiert. 

Die intensive Bearbeitung der Bildvorlagen unter den Zielperspektiven 
vom allgemein Abstrakten zum speziell Konkreten, vom Unverbindli- 
chen zum Verbindlichen und von der Beteiligung anderer zu meinen ei- 
genen Anteilen am Problem führte auch zu einigen verallgemeinerbaren 
Wahrnehmungen der Aggressionsentwicklung in der Institution: 

Pädagogische Fernsteuerung gibt es nicht 

Immer noch und immer wieder wird versucht, von sehr abgehobenen 
Hierarchieebenen den pädagogischen Alltag zu bestimmen, ohne die 
Voraussetzungen, Umstände und Personen wirklich zu kennen. Der be- 
troffene Mitarbeiter fühlt sich überfahren und weiß oft nicht, was sich 
der Anordnende eigentlich gedacht hat: Der Ideentransfer von Planern 
zu Ausführenden sei wichtiger als der Austausch auf der handwerklich- 
pädagogischen Ebene! Gerade in der Erziehungsarbeit müssen Aufga- 
ben-Kompetenzen und Verantwortung sich entsprechen, und das be- 
deutet einen hohen Grad an Autonomie für den Erzieher vor Ort. Spe- 
zialisierung, Kompetenzzerstückelung und Mißtrauen im Team sind der 
Tod verantwortbarer Erziehung, so war die übereinstimmende Mei- 
nung. 

Transparenz reduziert Aggression 

Geheimniskrämerei stärkt im Gegensatz zu dem Gesagten Mißtrauen 
und Aggression und erschwert so im doppelten Sinne die Abstimmung 
und Auseinandersetzung um Erziehungsfragen . Sich andeutende Ziel- 
und Wegekonflikte müssen von der allgemeinen auf die konkrete Ebene 
gebracht werden, um über Schlagworte hinaus Durchschaubarkeit und 
Auseinandersetzung zu ermöglichen; so könnten Phantasien durch In- 
formation ersetzt werden. 
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Behutsamkeit im Miteinanderumgehen 
statt gewoiiter Existenzvemichtang 

An praktischen Beispielen von rücksichtslosem Trägergebaren, von 
herrschaftlicher Direktorenrnacht , aber auch von der kämpferischen So- 
lidarisierung von Mitarbeitergruppen gegeneinander, wuchs in der Ar- 
beitsgruppe eine einheitliche Ablehnung eines Miteinanderumgehens, 
das sich in Begriffen wie politischer Bekämpfungswille, Streßfähigkeit, 
Schockgewalt oder sozialem Aushungern wiederspiegelt. Wenn der Er- 
zieher in einer Einrichtung als ,,kurzlebiges Verbrauchsgut" behandelt 
wird, dann ist das nicht nur vom human-ethischen Gehalt her zu proble- 
matisieren, sondern auch in seiner fatalen Auswirkung auf den Erzie- 
hungsauftrag zu berücksichtigen. 

Institutionelle Aggressionsprobleme wurden in dieser Arbeitsgruppe 
unter dem Blickwinkel der Betroffenen aufgenommen und bearbeitet. 
Organisationsaufbau, Rollenverteilung oder hierarchische Gegebenhei- 
ten wurden ais Aggressionsauslöser und Konfliktpotential verschiedent- 
lich wahrgenommen und artikuliert, konnten aber aus Zeitgründen ei- 
ner eigenständigen Analyse nicht mehr unterzogen werden. So konzen- 
trierte sich das Arbeitsgruppengeschehen auf die Suche nach aggres- 
sionsreduzierenden Interaktionsformen und bot den Teilnehmern durch 
den Verlauf der eigenen Beratungen ein gutes Beispiel dafür, daß auch 
schwierige Aufgaben relativ aggressionsfrei, mit einem hohen Grad an 
Übereinkunft und bei aller Ernsthaftigkeit mit viel Spaß und Freude am 
Erfolg bearbeitet werden können. 

Dr. Franz-Jürgen Blumenberg 
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Arbeitsgruppe 2 

Dasiäufthierimmerso ... - 
Institutionelle Beäingungen und Auswirkungen 
Leitung: Dr . Franz-Jürgen Blumenberg, Freiburg 

Heinrich-Wilhelm Cohrs, Hannover 

In der Arbeitsgruppe 2 ging es der Themenstellung nach um Bedingun- 
gedAuswirkungen derhn der Institution mit Bezug zu aggressivem Ver- 
halten. Mit dem Teiltitel ,,Das läuft hier immer so. . ." sollte die Schwer- 
fälligkeit etablierter Institutionen angedeutet werden, auf neue Ideen 
und Trends einzugehen. 

In der Eröffnungsrunde der Arbeitsgruppe lief es dann allerdings in eine 
ganz andere Richtung - Wie schaffen es Mitarbeiter, sich auf veränder- 
te Wege und Ziele der Institution einzustellen? - und das stand sicher 
im Zusammenhang damit, daß es das ausgemachte Ziel der Anleiter der 
Arbeitsgruppe war, mit persönlichem Material der Beteiligten zu arbei- 
ten. Unter dieser Zielsetzung standen schrittweise Kontraktbildungen 
zwischen Arbeitsgruppe und Anleitern. 

In der Arbeitsgruppe fanden sich - wohl vom Thema stark angelockt - 
überproportional viele Kräfte der Leitungsebene. So ging es in der An- 
fangsphase neben dem oben schon angedeuteten Mitarbeiterproblem 
des konzeptionellen Umbruchs - ,,. . . das läuft hier jetzt alles ganz an- 
ders . . !" um die wohlbekannte Chefproblematik der Vollbelegung (um 
welchen Preis?), der Mitarbeitermotivierung entgegen eigenen Zwei- 
feln und trotz wachsender Zumutungen und dem Zerriebenwerden zwi- 
schen Träger-, Mitarbeiter- und Jugendlichen-Interessen. 

Um eigene Anteile der Beteiligten in analoger Weise auch über die aus- 
gefahrenen Gleise vertrauter Problemanzeigen hinaus in die Gruppen- 
arbeit einbeziehen zu können, wurden von den Teilnehmern bildliche 
Darstellungen gefertigt unter der Themenstellung: „Welche negativen 
Wechselwirkungen bestehen zwischen mir und der Einrichtung? Wo 
drückt mich was?" 

Die Ideen der Eingangsdialoge kehrten auch in diesen bildlichen Dar- 
stellungen wieder, aber aus den anfänglichen Spotlights wurden breite 
Scheinwerferkegel, in denen neue Aspekte des bekannten Problems, 
neue Schwerpunkte und Gliederungen bisheriger Sichtweisen und eine 
neue und für viele ungewohnte Plastizität der Wahrnehmung ihrer 
höchstpersönlichen Probleme mit der Institution auftauchten. 
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,,DU oder Ich?!'' 
Herausforderungen im persönlichen Konflikt 
Leitung: Inge Bozenhardt, Freiburg 

Prof. Gerhard Liebetrau, Reichshof 

Bereits die Vorstellung der Gruppenteilnehmer zeigte, daß die Ausein- 
andersetzung mit dem Thema praxisorientiert sein würde. Erzieher im 
praktischen Dienst überwogen schon zahlenmäßig deutlich. In den ge- 
äußerten Erwartungshaltungen schlug sich dies nieder: 

- „Möglichst konkrete Hilfen für den immer wieder aktuellen Streß mit 

- „Verstehen, was da eigentlich passiert, und richtig handeln können", 
- ,,Lernen, sich nicht immer gleich verrückt machen zu lassen, auch in 

- ,,Lernen, andere nicht verrückt zu machen", 
- ,,Lernen, aggressiven Kindern und Jugendlichen richtig zu begegnen. 

,Richtig' soll heißen: erzieherisch SiMVOll und wirklich hilfreich, 
- „Sich gegebenenfalls auch gegen Widerstände angemessen und di- 

rekt durchsetzen lernen". 

Der Tenor der Erwartungen war also an erfahrener, manchmal könnte 
man vielleicht sagen: ,,erlittener", konkreter Praxis orientiert. Theoreti- 
schen Erörterungen sollte nicht mehr als nötig Raum gegeben werden. 

Die definitorische Arbeit beschäftigte die Gruppe denn auch nur kurz. 
Aggressive Verhaltensweisen kommen nach Meinung der Teilnehmer 
vor allem dann zustande, wenn jemand eine hohe Handlungsspannung 
auf ein ins Auge gefaßtes Ziel verspürt, aber daran gehindert wird, ent- 
sprechend tätig zu werden. In der Regelstellensichinsolchen Handlungs- 

. Spannungen aktuelle Bedürfnisse dar, die befriedigt werden wollen. 

Heimkinder verfügen über einen nur recht kurzen Spannungsbogen. Sie 
können keinen Befriedigungsaufschub vertragen, wollen alles möglichst 
gleich und umfassend haben. Dem stehen immer wieder normative Gege- 
benheiten gegenüber, die im Fail der Heimerziehung von den Pädagogen 
dargestellt und vertreten werden. Deshalb wird undifferenziert die Per- 
son mit dem Sachverhalt identifiziert, den sie vertritt. 

Normen werden nicht als überpersönliche Verpflichtungen und Gebun- 
denheiten verstanden, sondern für Wiiikürentscheidungen machtbeses- 
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schlimmen Situationen eine gewisse Gelassenheit behalten", 



sener Einzelpersonen gehalten. Auf diesem Hintergrund sind denn auch 
Überzeugungsversuche von vornherein zum Scheitern verurteilt. Aus 
der Sicht des Kindes und Jugendlichen geht es vornehmlich um Durch- 
setzung: „Ich oder Du!?" - Am Ende der Auseinandersetzung stehen 
Gewinner und Verlierer. Keiner möchte Verlierer, jeder natürlich Ge- 
winner sein. 

Der begreifliche Wunsch aus Erziehersicht , es möchte zwei Gewinner 
geben, die in der gegebenen Situation jeder für sich etwas lernen, schei- 
tert in der Regel an ,Uneinsichtigkeiten' (keineswegs immer nur auf der 
Seite der Klienten!). Um einsichtig sein und entsprechend reagieren zu 
können, bedarf es einer gewissen inneren Freiheit. Jede Aggression ent- 
hält aber eine sehr wesentliche affektive Dimension: die Angst! Angst 
blockiert einsichtiges Verhalten. Das ist jedem unmittelbar deutlich, der 
sich entsprechender eigener Erlebnisse von Eifersucht, Trennungs- 
angst, Panik oder schwerer Blamage erinnert und der damit verbunde- 
nen Unmöglichkeit, vernünftig zu handeln. 

Es wurde gefragt, ob man als Erzieher nicht besonders vorsichtig im 
Umgang mit Aggressionen sein müsse, wenn sie doch so eng mit der 
Angst einhergehen. Darauf bezogen ließ sich die Frage dahingehend er- 
weitern, ob Aggressivität nicht eigentlich grundsätzlich schädlich sei und 
deshalb ,,geheilt" werden müsse. Voraussetzung dafiir wäre allerdings, 
die Wurzeln aggressiven Verhaltens gut zu kennen, damit nicht nur an 
Symptomen herumkurieri wird. Wie wären sie aber möglichst irrtums- 
frei festzustellen? Und wenn man die ,Wurzeln' kennte, wie sollte man 
erzieherisch-therapeutisch mit ihnen umgehen? 

Ernsthaft wurde dieser Frage nicht nachgegangen. Man kann zwar ein- 
räumen, daß es Formen und Wirkungen (auch intrapsychische) von Ag- 
gressivität gibt, die einen pathologischen Stellenwert haben; grundsätz- 
lich wurde es jedoch für gesund gehalten, aggressiv sein zu können. Je- 
denfalls stellt sich so auch der Zugriff auf die Welt dar, der allen Lebewe- 
sen zur Selbsterhaltung notwendig ist. Aus der Sicht der Handelnden 
sind Aggressionen überdies immer begründet. Bei näherem Hinsehen 
können die Gründe durchaus verständlich werden, wenn man die innere 
Freiheit gewinnt, ,mit den Augen des Angreifers' zu sehen. 

In einem Exkurs wurde herausgestellt, daß sehr und fast jedem gegen- 
über angepaßte Kinder größere Erziehungsschwierigkeiten in Hinsicht 
auf ihre spätere selbständige Lebensbewältigung bereiten als aufmüpfi- 
ge. Mit letzteren könne man sich wenigstens dynamisch auseinanderset- 
Zen, da passiere noch was; erstere dagegen seien langweilig und formlos. 
Ihre ,Folgsamkeit' und ,Zuneigung' sei nicht tiefgehend und von daher 
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relativ gering zu werten. In solchen Kindern müßte ihr Selbstwertgefühl 
und dann, als dessen Ausdruck, ein Widerstand gegen Fremdeinflüsse 
geradezu therapeutisch erst entwickelt werden. 

Die sogenannten ,Null-Bock-Klienten', die keine andere Bedürfnis- 
Spannung erkennen lassen als die, nichts zu wollen, wurden davon abge- 
hoben. Deren Passivität zeige immerhin Trotz. Ihr sich darin äußernder 
Widerstand ist eine spezifische Form von aggressiver Verweigerung ge- 
gen Erwartungen und Forderungen, die ihnen sinnleer scheinen. Das er- 
zieherische Problem, das diese Kinder und Jugendlichen bieten, liegt 
wahrscheinlich weniger im mangelnden Antrieb, sondern eher in 
Schwierigkeiten persönlicher Sinnfindung und Perspektive. 

Aus therapeutischer Sicht kann man sich auch fragen, inwieweit eine Än- 
derung des Verhaltens überhaupt erwartet werden kann, wenn kein Lei- 
densdruck besteht. Und weiter: müßte nicht gar erst ein gewisser Leidens- 
druck über die realisierten Verhaltensweisen erzeugt werden, um Neuo- 
rientierungen zu erzwingen? - In mancher Erziehungspraxis scheint dies 
ja tatsächlich eine Methode der Wahl zu sein. - Andererseits hat dieser 
Gedanke auch etwas recht Perverses, den ohnehin unter sozialen Miß- 
ständen Leidenden noch zusätzliches ,Leid' zufügen zu sollen. 

Solche Gedanken führten zwangsläufig zur Frage nach eigenen aggressi- 
ven Anteilen im Erzieher und seinem professionellen Engagement. 
Schließlich geht es tagtäglich doch um die Adressierung von Erwartun- 
gen, Forderungen und Grenzsetzungen an die Klientel. Der Beruf ver- 
langt in diesem Sinne nach einem hohen Einsatz an Zielorientierung und 
Verwirklichungsstreben. Dem stehen mancherlei Hindernisse im Wege: 
nicht nur die beschriebenen Widerstände bei den Kindern und Jugendli- 
chen. Oft sind Konflikte mit Kollegen noch drückender, die vielleicht 
um Tüchtigkeit und Beliebtheit rivalisieren, einen anderen Erziehungs- 
Stil praktizieren oder andere Werte im Umgang mit den Kindern und Ju- 
gendlichen favorisieren. 

Darüber hinaus gibt es ja auch noch systemimmanente Zwänge, die wie- 
der eigene Gesetze in das konkrete Handeln des Erziehers einbringen. 
Solche Zwänge stellen sich nicht unmittelbar dar, sondern sind durch 
Rollenträger repräsentiert: Heimieiter , Erziehungsleiter, Behördenver- 
treter etc. - Damit stellt sich die oben erwähnte Machtfrage abermals, 
nun jedoch auf der nächsthöheren Hierarchiestufe. - Die erwähnten in- 
nerpsychischen Mechanismen des Umgehens mit der jeweiligen Kon- 
fliktlage sind auch auf dieser Ebene wirksam: Wieder werden ,Willkür- 
'entscheidungen mehr oder weniger offen bekämpft, und wieder geht es 
um Durchsetzung mit dem Ziel des Sieges bzw. der Vermeidung von 
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Niederlagen. Affekte herrschen vor, Einsicht ist nur schwer zu gewin- 
nen. Dazu braucht es eben einigen Abstand. 
Der Erzieherberuf ist auf Beziehung angelegt, denn Erziehungsarbeit ist 
nun mal Beziehungsarbeit. Wer diesen Beruf wählt, weiß und will das 
zumeist. Heimerzieher identifizieren sich sehr persönlich mit ihrer Ar- 
beit, was heißen soll: mit dem Schicksal ihrer Schutzbefohlenen, mit 
dem Image ihrer Gruppe, ihres Heimes. Was diesen und dort geschieht, 
betriffi sie bis in die private Lebensgestaltung hinein. Sie können und 
dürfen eigentlich nie gleichgiiltig sein. Immer kommt es darauf an. Stets 
sind sie gefordert und fühlen sich persönlich verantwortlich. 
Die Arbeit mit jungen Menschen ist aus sich schon eine perspektivische 
und damit auf Zukunft und Zielerreichung gerichtet. Berücksichtigt 
man, daß man viele Hindernisse im Wege stehen, wird man ein situatives 
Aggressionspotential bei Erziehern von vornherein veranschlagen müs- 
sen. Hinzu kommen aber noch Potentiale, die aus der individuellen Le- 
bensgeschichte entstanden sind. Es fragt sich doch, warum ein Mensch 
die steuernde Begleitung anderer, zumeist jüngerer Menschen, zu sei- 
nem Lebensinhalt gemacht hat. 
Die bis dahin noch sehr allgemein gehaltene ,,Warum"-Frage wurde im 
Verlauf der Gespräche schließlich immer angstfreier ins Persönliche ge- 
wendet. Unser methodisches Vorgehen bestand dann darin, in einer 
Kleingruppen-Arbeitsphase zunächst Beispiele sammeln und auswählen 
zu lassen, die für das Thema besonders typisch zu sein schienen und die 
besonders schwierige Erziehungsfragen aufwerfen könnten. Danach 
stellte jede Kleingruppe ihr gewähltes Fallbeispiel im AG-Plenum dar. 
Nach Kenntnisnahme aller Beispiele wählte die Gesamtgruppe schließ- 
lich eines aus, das gründlicher bearbeitet wurde. 
Es ist hier nicht möglich, die Fälle mit ihren affektiven Dimensionen, die 
sie für Teilnehmer hatten, hinlänglich adäquat darzustellen. Darum sei- 
en die Themenbereiche wenigstens kurz erwähnt: 
- Was kann man tun, wenn eine ganze Gruppe aggressiv ,ausflippt', 

herumtobt, untereinander oder gegen andere, unter Umständen 
auch gegen Erzieher gewalttätig wird, Mobiliar zerschlägt usw .? 
Darauf bezogen wurden, gewissermaßen brainstormartig , mehrere 
Alternativen erzieherischer Reaktion erörtert: 
- Appell an Einsicht, 
- lautstarke Zurechtweisung, 
- Isolierung der Rädelsführer, Trennung von rivalisierenden Unter- 

- körperlicher Einsatz der Erzieher, auch unter Herbeiziehung an- 
gnippen, 

derer Helfer aus unmittelbarer Nachbarschaft, 
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- Berufung auf höhere Autoritäten, z.B. Heimleitung etc. 
- Polizeieinsatz. 
Die Vor- und Nachteile, Durchsetzbarkeit, Angemessenheit und Wirk- 
samkeit wurden im Einzelfall bedacht. Es ergab sich, daß es nicht die 
Methode schlechthin geben kann, sondern daß Erfahrung, Augenmaß, 
Entscheidungskompetenz und kollegiale Solidarität das Vorgehen leiten 
sollten. 
- Ein zweites Thema behandelte die Rivalität zweier engagierter Erzie- 

her um einen Jugendlichen. Gmppenerzieher und Lehrmeister konn- 
ten sich nicht darüber einigen, welche Schwerpunkte in der Entwick- 
lung des Jungen gesetzt werden sollten. 
In der Diskussion wurde Einigkeit dahingehend erzielt, daß die betei- 
ligten Erzieher ihre persönlichen Motive und Entwicklungsgeschich- 
ten hinterfragen sollten. Gegebenenfalls müßten sie sich durch einen 
Dritten beraten bzw. supervisieren lassen. 

- Das dritte Thema bezog sich auf einen spielsüchtigen, auch mit Dro- 
gen dealenden Jugendlichen. Skrupellos ergaunerte dieser sich Geld 
und Vorteile. Vorhaltungen ließen ihn kalt. Einschränkungen und 
Kontrollen durch den Erzieher beantwortete er äußerst aggressiv, 
zerstörte z. B. in Wut sein Zimmer. 
In Fällen wie diesem kommt der Heimerzieher an seine Grenzen. So 
schwer gestörte Jugendliche brauchen gezieltere und sachverständige- 
re Hilfen, als sie Heimerzieherbieten können. Diese Einsicht, sozwin- 
gend sie auch sein mag, kann leider in vielen Fällen nicht in konkrete 
Maßnahmen umgesetzt werden, weil die Notwendigkeit fachspezifi- 
scher Hilfe zum einen nicht rasch und ohne weiteres vonden Institutio- 
nen akzeptiert wird, die an entsprechenden Entscheidungen beteiligt 
werden müssen. Zum anderen stehen solche kompetenten Heifer in 
dazu geeigneten Einrichtungen oft gar nicht zur Verfügung. 

- Das vierte Thema war in gewisser Hinsicht dem zweiten ähnlich. 
Auch hier wurden Schwierigkeiten zwischen Kollegen geschildert, 
die sich über die Behandlung eines „eretisch-aggressiven Kleptoma- 
nen" nicht einigen konnten. Diesen Fall behandelten wir in einem er- 
sten Rollenspiel. In der Nachbesprechung konnten Aktions- und Ge- 
sprächssequenzen daraufhin untersucht werden, welche Kommuni- 
kations- und Interaktionsstörungen sie aufweisen und wie die Ver- 
ständigung hätte vereindeutigt und verbessert werden können. 

' 

Immer wieder wurde die Teilnehmergruppe mit der Tatsache konfron- 
tiert, daß sie mit Kollegen mindestens so viele Probleme auszuhandeln 
hat, wie mit ihren Klienten. Sie war sich natürlich darüber im klaren, daß 
diese Sichtweise auch umgekehrt werden kann: daß ihre Kollegen das- 
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selbe auch für sich im Blick auf die Diskutanten sagen könnten. - Und 
auch das ist klar: Probleme unter Kollegen schlagen auf die Klienten 
durch und spiegeln sich in deren Verhalten wider. 

Zwangsläufig ist somit der Erzieher immer wieder auf sich selbst verwie- 
sen, wenn es darum geht, mit aggressiven Mitmenschen - seien es 
Klienten oder Kollegen oder Partner oder eigene Kinder - konstruktiv 
umzugehen. Deshalb braucht er Selbsterfahrung und Supervision ais 
Begleitung seiner beruflichen Praxis. Nur wenige Teilnehmer der Ar- 
beitsgruppe sind in dieser Hinsicht von ihren Arbeitgebern gefordert 
oder unterstützt worden. Soweit sie sich solchen Maßnahmen unterzo- 
gen haben, erfolgte das in der Regel aus persönlichem Interesse und auf 
eigene Kosten. 

In einem weiteren, die Gruppenarbeit abschließenden Rollenspiel, wur- 
de kollegiale Rivalität besonders scharf herausgearbeitet. Die Verteidi- 
gung von Kompetenzen nahm im Fallbeispiel regelrecht feindselige Zü- 
ge an. Die Gegensätze sind in der Realität unüberbrückbar geblieben. 
Auch das ist eine Erkenntnis, der sich die Gruppe nicht entziehen konn- 
te, daß es notwendig werden kann, sich unmißverständlich abzugrenzen. 

Die Eingangsfrage ,,DU oder Ich?! " blieb unbeantwortet. In aggressiven 
Auseinandersetzungen sind immer mindestens zwei Personen mit ihren 
Anteilen beteiligt, so unterschiedlich diese auch sein mögen. Es geht 
darum, und das vor allem für Erzieher, zunächst seinen eigenen Anteil 
möglichst klar zu erkennen. Erst danach wird man ausmachen können, 
welchen Anteil der andere eingebracht hat. Ausreichend geklärt ist der 
Vorgang damit allerdings meist noch nicht, weil darüberhinaus noch vie- 
le andere Faktoren mitgewirkt haben können: situative Bedingungen, 
Beziehungszwänge, Vorerfahrungen, Selbstverpflichtungen, institutio- 
nelle Forderungen und Rollenkonflikte. Aggressionen sind selten mo- 
nokausal bedingt. Deshalb kann man sie auch nicht aus einem linearen 
Ansatz heraus verstehen, sondern wird sie systemisch ansehen müssen. 

Es geht nicht darum, Aggressionen zu vermeiden oder ihnen aus dem 
Wege zu gehen, sondern ihre Dynamik zu nützen. 

Während des Tagungsabschlusses im Gesamtplenum machte die Ar- 
beitsgruppe in Form eines Rollenspiels, an dem alie Mitglieder beteiligt 
waren, deutlich, daß der Ertrag der gemeinsamen Bemühungen nicht 
gut sachlich vorgewiesen werden konnte. Der wesentliche Teil der Aus- 
einandersetzung mit ,Aggressionen' im Erzieheralltag vollzog sich in 
zwei Tagen durch die konkrete Beteiligung eines jeden Einzelnen. 

Gerhard Liebetrau 
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Gedanken zu dem Thema ,,Aggressiv M Heim" 
M Bezug auf institutionelle Bedingungen 
aus der Sicht emer Heimieiterin 
Doris Pieper-Norlander, Kempen 

Immer gehe ich davon aus, da5 Erfahrungen anderer selten oder gar 
nicht übernommen werden können. Sie können Denkanstöße, Anre- 
gungen und Motivationen zur eigenen Lebensgestaltung geben, die na- 
türlich den Berufsalltag mit einbeziehen. 

Zu den Erfahrungen aus langjähriger Tätigkeit in der Heimleitung habe 
ich noch Wünsche und Hoffnungen offen für die Menschen, die künftig 
in Institutionen leben und arbeiten werden. 

Auch in naher Zukunft müssen wir in Deutschland davon ausgehen, da5 
Institutionen weiterhin hierarchischen Strukturen unterworfen sind. 

Folglich werden Heimleitungsteams, Mitarbeiter und Kinder und Ju- 
gendliche ihr Selbstverständnis in der Einrichtung von verschiedenen 
Ebenen aus sehen und erleben. Wenn Heimleitung auch weiß, da6 im- 
mer der Bedürftige Vorrang hat vor allen Dingen, so wird doch täglich 
erlebt, da5 viele Forderungen an die Heimleitung gestellt werden, die 
die Arbeit am Klienten sehr einschränken. 

Dazu gehören finanzielle Probleme, die Sicht auf die wirtschaftspoliti- 
sche Lage, die Lobby der Randgruppen und nicht zuletzt die Forderung 
der Träger, da5 die Einrichtung sich trägt und funktionsfähig bleibt. 

Die Mitarbeiter erwarten von der Heimleitung nicht nur Anweisungen 
und Kontrolle, sondern ebenso viel Vertrauen und Hilfestellung, part- 
nerschaftiiches Verhalten und auch Solidarität, wenn es um das Wohl 
des Klienten und um die Rechte der Mitarbeiter geht. Die Probleme der 
älteren Mitarbeiter hat der Heimleiter ernst zu nehmen. 

Von Eltern, Schulen, Aufsichtsbehörden bis hin zu Ausbildungsplätzen 
werden im Bezug auf den zu Betreuenden Erwartungen an die Heimlei- 
tung gesteilt. 

Dabei geht es hauptsächlich um die Zielsetzung der pädagogischen Ar- 
beit und um den Erziehungsstil. Bei der Fülle der Erwartungen geraten 
Heimleiter in Rollenkonflikte und reagieren aggressiv, weil sie überfor- 
dert sind. 

Das Verhalten des Heimieiters oder der Heimleitung färbt sehr schnell 
auf die Atmosphäre im gesamten Haus ab. 
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Um diese Konfiiktsituationen zu vermeiden, müssen Aufgaben, Kom- 
petenz und Verantwortung einander entsprechen. Delegation ist unum- 
gänglich. 
Jede Institution hat ihre Geschichte und Vergangenheit, die nicht durch 
Revolution verändert werden kann. Veränderungen, die nicht gemein- 
sam mit dem Personal und mit den Bewohnern vorbereitet werden, brin- 
gen Verunsicherung ins Haus. Verunsicherungen lassen Aggressionen 
aufkommen. 
Nach den Erfahrungen der letzten Jahre in der Arbeit im Heim ist klar 
geworden, daß Dezentralisierung und Delegation neue Energien, neue 
Kreativität und mehr Eigenverantwortung bei Heimleitungen und Mit- 
arbeitern aufkommen ließen, die wiederum dem Bewohner der Einrich- 
tung ein besseres Lebensgefühl in der jeweiligen Einrichtung vermittel- 
ten. Transparenz, die auf ailen Ebenen erfolgt, reduziert Aggression. 
Aggressionen soilten als Signale verstanden werden. Wenn alle Mitar- 
beiter und Bewohner versuchen, die Signale zu interpretieren und auch 
zu verstehen, können auch gemeinsam Lösungen gefunden werden. Bei 
Negativphasen brauchen junge Menschen Unterstützung durch die Le- 
bensgemeinschaft. 
Lebt der Mitarbeiter ohne seine Ängste um die Existenz und erlebt er 
Freude bei der Arbeit, so erfährt er Sicherheit. Aus diesem Sicherheits- 
gefühl heraus kann er anderen Menschen Hilfe zur Selbsthilfe geben. 
Meiner Meinung nach benötigt jeder Mensch in seinem Leben eine Mit- 
te oder KraftqueUe, aus der heraus er sein Leben gestaltet. Menschen, 
die in Institutionen leben müssen, benötigen Sicherheit und ein Stück 
Geborgenheit. 
Die, die keine Lobby haben, die, die unmündig sind oder die, die sprach- 
los geworden sind, benötigen dringend ein Sprachrohr. Das sollten die 
Menschen für sie sein, die sie gerade betreuen. Wenn Jugendliche erfah- 
ren, daß sie auch in Negativphasen getragen werden, so kann oft aus Ag- 
gression fruchtbringende Progressivität werden. 
Wenn alle in der Institution trotz ailer Erwartungen, Forderungen und 
Kritik diese Sicherheit erleben, dann können Phantasie zur Lebensge- 
staltung und Lösungen für Probleme aller Art gefunden werden. Dann 
bleiben neue Kraftquellen und die Suche nach gemeinsamen neuen Er- 
lebnisfeldern und Freude nicht aus, wie uns die Erlebnispädagogik lehrt. 
Ein Jugendlicher könnte dann später noch sagen, daß das Leben in einer 
Einrichtung doch eine Alternative zur Familie war, mit d e n  Vor- und 
Nachteilen. 
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Am Schluß meiner Ausführungen kommt mir noch der Gedanke, daß 
nicht nur Künstler, Forscher, Soziologen usw. sich voraus orientieren, 
voraus sehen und fühlen müssen, sondern auch der Pädagoge in unserem 
Land muß sich voraus informieren, damit er dem Erziehungsauftrag 
künftig gerecht werden kann. Der Erziehende von heute muß erkennen, 
daß wohl die Vergangenheit wichtig ist für das Leben in der Gegenwart, 
daß aber eine Erziehung in Voraussicht wichtiger ist für junge Men- 
schen, da sie eine andere Zukunft erleben werden als wir selbst. 

So wie die Berufs- und Arbeitswelt gerade auch in unserem Land erken- 
nen muß, daß wir uns von einer Industriegesellschaft immer mehr fort- 
bewegen zu einer Informationsgesellschaft hin, so müssen auch Pädago- 
gen und Träger von Einrichtungen wissen, daß Hierarchien nicht mehr 
unbedingt in Institutionen der Zukunft tonangebend sein werden. 

Die Menschen bekommen immer mehr ein anderes Lebens- und Ar- 
beitsbewußtsein. Strukturen und Erziehungsziele müssen dem angepaßt 
werden, wenn junge Menschen heute für das Leben von morgen vorbe- 
reitet werden sollen. 
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Telefoninterview mit dem Bodenseeradio 
Herr Braun im Gespräch mit Dr. Blumenberg 

Braun: Herr Dr. Blumenberg, Sie führen in Freiburg vom Deutschen 
Zweig der AIEJI eine Tagung zum Thema Aggression durch. 
Neue Formen der Gewalt erschrecken die Gesellschaft. So 
stand dieser Tage z. B. in der Zeitung, daß vier Kinder im Alter 
von vier bis sieben Jahren einen Gleichaltrigen zu Tode getreten 
haben . . . Gab es das früher auch schon? 
Untersuchungen und Experteneinschätzungen belegen, dafi 
Verhaltensauff älligkeiten bei Kindern ganz allgemein anstei- 
gen, darunter auch aggressives verhalten. Die zitierte Meldung 
gehört aber zum Glück zu den absoluten Ausnahmeerscheinun- 
gen und sollte nicht überbewertet werden. 

Braun: Welche Gründe und Ursachen gibt es denn für solch aggressives 
Verhalten? Liegt es an den Neuen Medien? 

Blu. : Verhaltensmuster unter Personengruppen ändern sich in Ab- 
hängigkeit von einer Vielzahl von Faktoren. So sieht man über- 
schießende Aggressionen bei Kindern, die viel Fernsehen oder 
Video gucken, bei Kindern, die unter Trennungssituationen der 
Familien leiden, die allgemein in Konfliktsituationen stehen 
und über geringe Selbstdurchsetzungsmöglichkeiten verfügen 
. . . Es sind also nicht die Neuen Medien an sich, sondern der 
Umgang mit diesen, es ist die soziale Einbettung der Kinder und 
es sind auch Gewaltmuster der Erwachsenen, die Einfluß aus- 
üben . . . 

Braun: Wenn man heute in’s Spielzeuggeschäft geht, dann springt einen 
Gewalt ja förmlich an, ist das auch so ein Faktor? 

Blu. : Sicher gab es auch früher schon Spielzeug, das aggressive Spiel- 
formen nahelegte, das abschreckend Anmutende ist heute aber 
die technische Perfektion militärischer Vernichtungsstrategien, 
die über Spielzeug und Video-Spiele auch Einzug im Kinder- 
zimmer hält . . , 

Braun: Vielleicht auch das, was am Freitagabend den Zuschauern an 
Gewalt im Fernsehen begegnet? 

Blu.: Ja, wenn Sie sich die Nachrichtensendungen etwa ansehen, wo 
die spektakulären Bilder teilweise Priorität vor dem Informa- 
tionsgehalt der Sendung bekommen, oder den Krimi mit gewoll- 
ter Brutalität.. .Da fragtmansich, obdassozialzuträgiichist und 
ob auch bei diesen Sendungen der vermeintlichen Sensationslust 
der Zuschauer so viel Rechnung getragen werden darf. . . 

Blu. : 
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Braun: Was kann man dagegen tun? 
Blu. : Erziehungsexperten und Sozialwissenschaftler sagen: Den Dia- 

log stärken, wo immer das geht und gerade dann, wenn es um 
kindliches Verhalten geht, das Abschieben, Ausgrenzung oder 
strikte Diszipiinierung nahelegt. Hier im Gespräch zu bleiben, 
ist eine wichtige erzieherische Qualität! 

Braun: Worum haben sich die Experten Ihrer Tagung besondere Ge- 
danken gemacht? 

Blu.: Was kann man dagegen tun, wenn es zum aggressiven Verhal- 
ten, zum Wutausbruch, Trotzanfall, zur Gewalt gegenüber 
Gleichaltrigen gekommen ist? Wie geht man mit Kind und Op- 
fer um? Was ist im vorbeugenden Sinne zu tun, vom Durchset- 
zungstraining bis zu Aggressionsvermeidungsstrategien, von 
der allgemeinen Stärkung und Suche nach kommunikativem 
Kontakt bis zu Spezialprogrammen. Was tue ich mit meinen ei- 
genen Aggressionen? Welche Ausdrucksformen haben sie? Wie 
könnte und möchte ich sie verändern? Welche institutionellen 
Bedingungen meines Arbeitsfeldes provozieren aggressive Ver- 
haltensweisen und wie kann ich diese abbauen? Wie sich aus 
dieser Aufzählung ergibt, sind es viele Fragen, die wir im Dialog 
dieser Erziehertagung zu stellen und zu beantworten versuchen 

Braun: Herr Dr. Blumenberg, was ist denn nun angesichts von Gewalt- 
potentialen bei Kindern zu tun? 

Blu. : Nicht ausgrenzen, nicht abschieben oder auf Disziplinierung 
setzen! Den Dialog, die unmittelbare Verständigung mit Kin- 
dem und Jugendlichen stärken, sich eigener aggressiver Verhal- 
tensmuster bewußter werden: Mit Aggression offener umge- 
hen! Im Einzelfall eskalierender und anhaltender Aggressions- 
neigung von Kindern und Jugendlichen sollte man daran den- 
ken, daß es Beratungsstellen gibt, in denen für alle Beteiligten 
Hilfe und Unterstützung angeboten wird. 

... 

Braun: Herr Dr. Blumenberg, vielen Dank für dieses Gespräch! 
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Erzieher tauschen Meinungen 
über Aggressionen aus 

Fachleute tagen zur Zeit in Freiburg 
,,Aggressiv im Heim” lautet das The- 

ma einer Tagung, zu der sich derzeit 
etwa !%‘in der Heimerziehung von 
Kindern und Jugendlichen Beschäftig- 
te in Freiburg treffen. Organisiert wird 
diese Internationale Tagung, die be- 
reits seit vielea Jahren in Freiburg 
stattfindet, ’von der .Internationalen 
Vereinigung von Erziehern gefährde 
ter Jugend” (L1.E.J.L). 

Auf einer Pressekonferenz erlauter- 
te der Erste Vorsitzende der Vereinb 
gunk, Franz-Jürgen Blumenberg, Ziele 
und Arbeitsmethoden der Tagung. Mit 
dieser Tagung, so Biumenberg, habe 
man die Zielgruppe der in der Heimer- 
Ziehung tätigen Mitarbeiter anspre- 
chen wollen. Diese seien, ebenso wie 
bndere, die in der Kinder- und Jugend- 
eniehung arbeiten, tagtäglich mit Ag- 
gressionen von Kindern und Jugendli- 
chen konfrontiert 

Da dies ein Alltagsproblem in der 
Erziehung sei, habe man bei der Or- 
ganisation der Tagung Wert darauf ge- 
legt, daß diejenigen, die in der Praxis 
arbeiten, auch durch eine an der Pra- 
xis orientierte Bearbeitung des T h e  
mas größtmöglichen Gewinn aus der 
Tagung qiehen können 

Da der Umgang mit Aggressionen 
bei der. Ausbildung im allgemeinen 
nicht’ gelernt werde, der Erzieher je- 
doch in der Praxis ganz konkret damit 
konfrontiert sei und dann selbst Hand- 
lungskonzepte finden müsse, habe 
man bei der Tagung weitgehend auf 
Referate zugunsten von Gruppenar- 
beit venichtet 

Da Aggressionen mit Beziehungs- 
problemen zu tun haben, sind sowohl 
der Jugendliche als auch der Erzieher 
daran beteiligt. Aggressionen, so Blu- 
menberg, seien nicht vermeidbar und 
es gebe auch keine Patentrezepte, da- 
mit umzugehen. Möglich sei es jedoch, 
Fähigkeiten zu entwickeln, die den 
Umgang mit Aggressionen erlauben 
und die ein frühzeitiges Erkennen von 
aggressiven Situationen ermöglichen. 
Die Arbeitsgrupen bei dieser Tagung 
sollen hierbei den Erziehern Hilfestel- 
lung geben und Einblicke in diese Pro- 
blematik, die auch den Erzieher selbst 
betreffen, vermitteln. Gelte doch für 
Erwachsene ebenso wie für Jugendli- 
che, daß da, wo es an Beziehung man- 
gele, dies zu einem aggressiveren Um- 
gang miteinander führe, was sich in 
den unterschiedlichsten Formen aus- 
drücken könne. höl 
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